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Kennerblick: Ich lei-
ste mir nur eine gute
Lektiire!

JUGENDLEKTURE

Wisst ihr, liebe Mddchen und liebe Buben, das ist schon ein heik-
les Thema, iiber welches ich hier zu euch sprechen soll! Schenkte
mir wohl ein einziger von euch Glauben, wenn es mir jetzt einfiele
zu behaupten, die heutige erwachsene Generation habe in ihrer
Jugend nur das «Erlesenste» gelesen? Es sei euren Eltern und
Lehrern nie in den Sinn gekommen, zu so billigem und oberflich-
lichem Lesestoff zu greifen, bei dem ihr etwa einmal erwischt wer-
det? Fiir euch sei also nur das Beste gut genug? Verboten sei alle
mittelméassige Literatur?

Oho, da haben wir es schon! Mit Verbieten ist man seinerzeit bei
uns Jungen nicht weit gekommen und wird man auch bei euch
nicht viel erreichen. Ratschldge geben, ja, wie man es am besten
machen konnte — und warnende Hinweise, wie es nach eigenen
Erfahrungen falsch war, das konnen wir. Drum wollen wir gleich
einmal in der Erinnerung kramen !

Hatte ich doch da mit einem Klassenkameraden einige blode Heft-
chen gelesen. Nachdem wir — es brauchte natiirlich einige Zeit —
erkannt hatten, dass die primitive Aneinanderreihung von Schiis-
sen, Bankiiberfillen, Autoverherrlichungen, Trunkenheiten und
Umarmungen zwar einen kleinen Reiz ausiibte, aber durchaus
keine innere Bereicherung bieten konnte, schimten wir uns. Wir
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Was meint ihr, soll ich mir dieses Buch zu Weihnachten wiinschen?

gingen in den Wald und vergruben die Schandobjekte. Empfun-
den hatten wir richtig, aber gehandelt hatten wir eigentlich falsch:
wir hétten diese diirftigen Produkte vielmehr vor den Augen der
iibrigen Kameraden freimiitig zerreissen sollen.

Seht ihr, die meisten Jugendlichen merken verhéltnismassig rasch,
ob etwas taugt. Aber die Urteile werden zu wenig offen ausge-
tauscht; Beschaffung, Lektiire und Ablehnung der schlechten Li-
teratur geschieht zu geheim. Und dann bleibt immer nur der un-
erwiinschte Verweis von erwachsener Seite.

Es wire unaufrichtig, euch vorzumachen, die heute erwachsene
Generation habe zu ihrer Zeit schlechte Jugendlektiire immerzu
standhaft gemieden. Dagegen konnt ihr grundsétzlich annehmen,
dass Menschen, die sich einfach nicht von mittelméssiger Lese-
ware zu trennen vermogen, sehr mittelmaéssige Leute bleiben wer-
den — dass andererseits Menschen mit Ziel und Verantwortungs-
bewusstsein, welche spater in der Welt als rechtschaffene Leute
dastehen, Mass zu halten verstanden und sich nach einigem Nip-
pen an unbedeutender Literatur bessere Kost suchten.
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Im Jugendhaus: Gliicklich, wer «sein» Buch schon gefunden hat!

Was ist schlechte Lektiire? Wahrhaftig, das braucht euch gar
nicht Punkt fiir Punkt und mit erhobenem Zeigefinger umschrie-
ben zu werden. Ihr spiirt es nimlich selbst. Wie wir das als Buben
auch spiirten. Greift also immerhin, wenn sich das Wertlose auf-
driangen will, zu, umes kennenzulernen —dann aber, und auf diesen
Schritt kommt es an, trennt euch wieder davon! Seid massig! Legt
es weg! Verdammt es nicht, aber beldchelt es! Es ist euer nicht
wiirdig.

Ob ihr das Schlechte, das Unwiirdige, das Fade, das Aufge-
bauschte, das Unziichtige, das Unwahre erkennt? Das will ich
meinen! Gerade dass man euch ein Urteil zutraut, sollte euch
selbstbewusst machen, nicht verdriickt, heimlich, misstrauisch.
Habe ich da — um ein anderes Beispiel anzufiihren — mit Gymna-
siasten absichtlich ein sogenanntes «schlechtes» Buch gelesen und
durchbesprochen. Hei, waren die Jungens sofort bereit, das cha-
rakterlich Unwahre, das stilistisch Fehlerhafte, das kiinstlerisch
Schwache und menschlich Unglaubwiirdige aufzuspiiren! Das
waren herrliche Gerichtstage iliber einem anmassenden Werk!
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Hinde aus den Taschen!
Auch hier diirft ihr getrost
zugreifen und bldttern!

Nicht der Erwachsene musste kommen und sagen: Lest so etwas
nicht! Die Schiiler selbst gelangten zum frohen Schluss: So etwas
liest unsereiner nicht!

Das Wort «Schund» ist rasch ausgesprochen und rasch missver-
standen. Stammt es aus dem Munde eurer Eltern oder Erzieher,
mag eure stumme Antwort lauten: «Warum nicht gar!» Habt
vielmehr den Mut, das Wort «Schund» selbst auszusprechen!
Seid aufmerksam, seid kritisch, lasst euch nicht alles bieten! Haltet
euch fiir wertvoller, als die ins Fdustchen lachenden Lesestoff-
Fabrikanten euch einschdtzen! Eure Jugend ist zu kostbar, als dass
sie mit wertlosem Zeug angefiillt werden diirfte. Wehrt euch!
Jetzt konnte ich euch lange Ausfithrungen dariiber vorlegen, was
dagegen gut ist. Da ich aber schon eure Partei ergriffen habe, traue
ich euch ungemindert zu, dass ihr auch das Gute,Wahre, Schone
selbst erkennt. Gefiithlsmaéssig zuerst, dann auch durch Schulung
des guten Geschmacks. Fragt sich hochstens, wo das Wiinschens-
werte aufzutreiben ist. Leicht ist es und durchaus keine Heldentat,
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sich schlechte Biicher zu beschaffen: heimliche Héande gibt es ge-
nug, die sie aus heimlichen Winkeln weitergeben. Aber die gute
Jugendlektiire? Auch sie liegt fiir euch bereit! Erwachsene haben
sie fiir euch ausgesucht, nicht um euch zu bevormunden, sondern
um euren Wiinschen zu dienen. Pro Juventute, was ja «Fiir die
Jugend» heisst, also der Jugend dienstbar sein will, gibt beispiels-
weise Jugendzeitschriften heraus und fordert die STW-Hefte ; ver-
antwortungsbewusst gefiihrte Ortsbibliotheken, Lesestuben und
Schiilerbibliotheken befinden sich nicht nur in Stidten, sondern
auch in Dorfern ; der Jugendkiosk ist eine grossartige Einrichtung;
Buchbesprechungen durch Erwachsene und durch Kinder (ge-
rade diese sind ja unserer Meinung nach schon fihige Beurteiler!)
flihren zur richtigen Auswahl in den Buchhandlungen, wo wie-
derum sachkundige Berater bereitstehen. Zur selbstidndigen Ent-
scheidung wird euch hier und dort gewiss auch der Jugendbiicher-
Katalog des Schweizerischen Lehrervereins in die Hand gedriickt
werden, in welchem ihr Autoren aufgefuhrt findet, die fiir span-

nenden und zugleich guten Lesestoff garantieren.
Helmut Schilling

JUGEND AM WERK

Im Grunde genommen sollte ein korperlich und geistig riistiger
Mensch von seinen Mitmenschen nichts annehmen miissen, was
er nicht mit eigener Leistung entgelten kann. Solch eine Leistung
kann entweder schon vor dem Annehmen vollbracht worden sein,
so dass sie schon zum voraus eine Rechtfertigung darstellt — oder
sie folgt dem Annehmen, so dass sie zum Dank wird. Sich aber
einfach beschenken und helfen zu lassen oder gar Opfer anzuneh-
men, ohne je im geringsten an eine eigene Gegenleistung zu den-
ken, verrit eine nicht sehr wiirdige Einstellung.

Im Leben ist vorerst ganz bestimmt die Jugend die annehmende,
die empfangende Gruppe. Fiir sie wird mit Unterkunft, Ernih-
rung, Erziehung und Schulung gesorgt. Sie wird vom ersten Le-
benstag an mit sorgender Liebe umgeben, ohne die sie gar nicht
gedeihen und heranwachsen konnte. Suchen wir also nach der
dankbaren Gegenleistung, nach einer wiirdigen Einstellung!

202



	Jugendlektüre

